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Smart Home: Küchen- und Elektrospezialisten der Region erklären, was im intelligenten Zuhause alles möglich ist

Aus dem Netz zum Ofen mit nur einem Klick
BERGSTRASSE. Früher noch mit Ein-
kaufszettel und Kochbuch in der
Hand, reicht jetzt der Blick aufs
Smartphone: Das letzte Kühl-
schrankfoto hilft im Supermarkt, die
neusten Rezepte schickt Siri direkt
an den Backofen. Nette Spielereien
oder echt nützlich – Fragen rund
ums intelligente Haus klären Ale-
xander Rettig, Geschäftsführer von
Rettig Küchen, Elektro, TV und Vi-

deo, und Thorsten Vogt, technischer
Leiter bei Elektro Klein, im Gespräch
mit dieser Zeitung.

„Wir haben von der Lichtsteue-
rung, bis hin zum vernetzten Back-
ofen alles im Sortiment“, erzählt Ret-
tig und lacht. Sein persönlicher Lieb-
ling im Geschäft in Lautertal sei der
Gefrierschrank. „So bekommt man
im Urlaub zum Beispiel Fehlermel-
dungen und die Temperatur direkt
aufs Handy geschickt. Wenn es zu

warm wird, kann man dann direkt
die Nachbarn informieren, die nach-
schauen, was los ist.“ Ganz von
selbst geht es also doch noch nicht.

Die schöne Spielerei hat aber
auch ihren Preis: „Sehr gefragt sind
die vernetzbaren Geräte aktuell
nicht. Die meisten Kunden sind etwa
Mitte 40 bis Anfang 50“, so Rettig.
„Bei 1000 Euro geht es los.“ Häufig
sei das ein Aufpreis von rund 150
Euro zu den Standard-Geräten. Seit
etwa 2011 gebe es Smart-Home-Pro-
dukte bei Rettig Küchen. In den ver-
gangenen drei Jahren sei noch Eini-
ges dazu gekommen, denn was am
Anfang deutlich teurer war, sei in-
zwischen obere Mittelklasse. „Viel-
leicht ist es in ein paar Jahren sogar
Standard“, meint Rettig.

Geräte warten sich von selbst
Die Bedienung sei ganz leicht: „Das
läuft alles übers WLAN. Man muss
nur das Gerät einwählen und die
passende App aufs Handy laden“, so
Rettig. Allerdings gebe es bislang
noch keine Universal-App. Warten
würden sich die Geräte meist von

selbst, indem sie aus dem Internet
die neusten Updates herunterladen.
„Da gibt es also keinen Mehrauf-
wand. Ob man das alles braucht,
muss natürlich jeder für sich ent-
scheiden. Für mich ist interessant,
was nützlich ist“, ergänzt Rettig. Der
vernetzbare Trockner oder der Ge-
frierschrank zum Beispiel. „Wenn
sich ein Kunde für Smart Home inte-
ressiert, besprechen wir gemeinsam,
was möglich und passend ist.“

Bereich Sicherheit ist sehr gefragt
Thorsten Vogt ist technischer Leiter
bei Elektro-Klein in Bensheim und
kennt sich ebenfalls aus mit dem
Thema Smart Home. „Mittlerweile
gibt es die Produkte in allen Berei-
chen der Haustechnik“, so Vogt. Bei
ihnen gebe es Smart Home in den
Bereichen Beleuchtung, Jalousien,
Wetterabhängige Steuerungen, Ein-
bruch- und Brandmeldeanlagen,
Audio, Klima und Heizung. „Unser
letztes großes Smart-Home-Projekt
war ein Bürogebäude in der Worm-
ser Straße“, so Vogt. Dort seien zum
Beispiel einige Produkte aus dem
Bereich Sicherheit eingebaut wor-
den. „Die sind besonders gefragt“,
berichtet Vogt. „Allgemein ist Smart
Home immer stärker im kommen,
die meisten Einfamilienhäuser wer-
den schon so angeboten.“ Jüngere
Kunden seien von Anfang an beson-
ders interessiert, bei Älteren komme
die Begeisterung dafür meist erst
während der Beratung auf. In der Be-

dienung sei Smart Home unkompli-
ziert und daher auch für Kinder und
Senioren kein Problem. Viele der
Produkte seien wartungsfrei und im
Nachrüstbereich gebe es zum Bei-
spiel lang anhaltende Batterien, die
einfach ausgetauscht werden könn-
ten.

Zwar gebe es in machen Häusern
und Wohnungen Einschränkungen,
jedoch könnten dann oft speziell ab-
gestimmte Produkte eingebaut wer-
den. „So lassen sich trotzdem fast
alle Wünsche umsetzen.“ Einen fes-
ten Preisrahmen gebe es bei Smart
Home nicht. „Besonders nach oben
hin gibt es wie so oft kaum Grenzen“,
erklärt der technische Leiter. Grund-
sätzlich gebe es bei ihnen aber maß-
geschneiderte Angebote.

„Natürlich habe ich selbst auch
nicht jedes Produkt daheim, dafür
aber fast jede Funktion. Um die Kun-
den bestmöglich beraten zu können,
aber auch weil ich persönlich davon
begeistert bin.“ ssr

Alexander Rettig zeigt, wie der Smart-Home-Kühlschrank funktioniert: Integriert ist
eine Kamera, die man mit einer App auf dem Handy steuern kann. BILD: FUNCK

Bei Elektro-Klein gibt es Vieles fürs intelligente Haus: Thorsten Vogt zeigt einige
Bauteile, die dabei eine Rolle spielen. BILD: ZELINGER

In E-Häusern, wie diesem in München,
läuft alles übers Tablet. BILD: DPA

Funktion: Smart Home macht das Leben nicht automatisch leichter / Architekt Sanjin Maracic erklärt

„Man muss sich auskennen“
Von unserem Redaktionsmitglied
Konrad Bülow

BERGSTRASSE. Heizungen, die die
Raumtemperatur selbstständig
nach dem Wetter und den Gewohn-
heiten der Benutzer regulieren und
die man unterwegs mit dem
Smartphone bedienen kann. Lam-
pen, die so hell sind, wie die Hausbe-
wohner es wünschen, Rollläden, die
abhängig vom Lichteinfall hoch-
oder herunterfahren – intelligente
Wohnungen, sogenannte Smart
Homes, die von einem ausgefeilten,
digitalen System gesteuert werden,
sollen den Alltag der Menschen er-
leichtern. Aber tun sie das auch?

„Kommt darauf an“, sagt Sanjin
Maracic. Der Architekt aus Bens-
heim unterscheidet zwei Varianten
von Smart Home: einmal die einfa-
che, bei der einzelne Funktionen wie
die Lichtsschaltung oder eben die
Rollladen digital ferngesteuert sind.
Zum anderen Häuser, wie er sie auch
schon gebaut hat, die bereits bei der
Konstruktion auf digitales Wohnen
ausgelegt waren und praktisch voll-
automatisch funktionieren.

„Die Technik ist sehr kompliziert.
Man muss sich damit auskennen,
sich wirklich damit beschäftigen.
Dann kann es das Leben wirklich
einfacher machen. Sonst wird es
nicht einfacher, sondern schwieri-
ger“, ist seine Beobachtung über das
Leben in den bewohnbaren Compu-
tern. Schnell werde eine Einstellung
aus Versehen – vielleicht von Besu-
chern – so verändert, dass einige
Mühe notwendig sei, um sie wieder
auf den Stand zu bringen, an den
sich der Hausbewohner gewöhnt
hat. „Der Bewohner muss sich auf
das Haus einstellen, nicht das Haus

auf den Bewohner“, ist ein Satz, den
Maracic gerne sagt. Er rate zudem
davon ab, aus Altbauten Smart
Homes zu machen. Es sei sehr auf-
wendig, dort die nötigen Leitungen
zu verlegen. Gehe in den Häusern,
die er geplant hat, etwas kaputt oder
werde verstellt, sei oft er der An-
sprechpartner, oder der Elektriker,
der die Systeme eingerichtet hat.
Wobei die Zahl derer, die dazu in der
Lage sind, ohnehin überschaubar
sei. „Vielleicht vier oder fünf von 100
Elektrikern kennen sich mit Smart
Homes aus“, sagt er. Ansonsten sei
der Hersteller die nächste Adresse.

Der Plan sollte vorher stehen
Viele, die in einem Smart Home le-
ben wollen, wüssten gar nicht, wo-
rauf sie sich einlassen und was sie ei-
gentlich wollen. Gerade das sei aber
beim Bau eines smarten Heims ent-
scheidend. „Ich erstelle mit meinen
Kunden immer von Anfang an ein
Pflichtenheft, in dem genau festge-
halten ist, was gewünscht wird“, sagt
der Architekt. Dies lege dann der
Programmierer genau fest. Wenn
den künftigen Hausbewohnern im
Nachhinein noch einfalle, dass sie

doch etwas anders haben wollen,
könne es teuer werden. Zu Proble-
men könne es auch kommen, wenn
der Zahn der Zeit an der Technik
nagt. „Wir hatten mal einen Fall, bei
dem nach fünf Jahren in kürzester
Zeit immer mehr Defekte auftraten“,
plaudert der Architekt aus dem Näh-
kästchen. Es habe ewig gedauert,
den Grund dafür herauszufinden:
„Die Datennetze waren ausgefallen,
weil Updates hochgeladen werden
mussten.“ Davon abgesehen sei nur
sehr schwer vorauszusehen, was in
einem Brandfall von den techni-
schen Einrichtungen übrig bleibt.

Dem häufigen Argument, eine
smarte Steuerung könne Kosten
sparen, da der Verbrauch damit bes-
ser gesteuert werde, stimmt Maracic
nur zum Teil zu. „Das mag bei Öf-
fentlichen Einrichtungen der Fall
sein“, sagt er. Im privaten Bereich
bleibe aber unterm Strich nicht viel
Gewinn übrig – die vielen Displays
und Lichter fräßen dafür zu viel
Strom. Schwieriger sei es zu beurtei-
len, ob Smart Homes ein Problem für
den Datenschutz sind. „Die Systeme
haben eine Firewall. Ich glaube
nicht, dass sich da jeder reinwählen
kann“, lautet seine Einschätzung.

Trotz dieser Unwägbarkeiten
macht der Architekt eine zuneh-
mende Nachfrage nach Smart
Homes aus – wobei vor allem nach-
gefragt werde, sich wegen der hohen
Kosten aber viele zumindest nicht
für ein komplett smartes Zuhause
entschieden. Die technische Ent-
wicklung sieht Maracic noch lange
nicht am Ende. „Die Zukunft ist
Sprach- oder Gestensteuerung“, ist
er überzeugt. So könne man die Nut-
zung eines Smart Homes entschei-
dend vereinfachen.

Architekt Sanjin Maracic informiert zum
Thema Smart Home. BILD: NEU

Smartes Steuern auch im Bereich Audio und Video sehr gefragt
Der Markt für smarte Steuerung von
Audio- und Videoanlagen boomt.
„Die Nachfrage steigt jedes Jahr um
60 bis 70 Prozent. Wir arbeiten mit
vielen Elektrikern zusammen, die ab
Herbst eines Jahres keine Aufträge
mehr annehmen können“, sagt Pa-
trick Brunner, Geschäftsführer des
Roßdorfer Unternehmens Better
Connected, das sich auf die Pro-
grammierung solcher Systeme spe-
zialisiert hat. Zusammen mit dem
Bensheimer Architekten Sanjin Ma-
racic hat er mehrere Smart-Home-
Projekte verwirklicht, unter ande-
rem an der Bergstraße.

Die technischen Möglichkeiten
böten für die Endverbraucher be-
reits viele Vereinfachungen. Es sei
durchaus möglich, über eine zentra-
le Steuerung mehrere Systeme ein-

fach zu bedienen. „Das bieten wir
schon seit vielen Jahren an“, sagt
Brunner. Ein Lied, das der Hausbe-
wohner aus Lautsprechern in allen
Räumen, gesteuert von nur einem
Gerät, hören kann – alles kein Pro-
blem, ebenso wenig wie eine zentra-
le Lichtdimmung. Intelligente Laut-
sprecher erlaubten in vielen Berei-
chen auch Sprachsteuerung.

Eine Schwierigkeit sieht Brunner
bei der Aufklärung der Verbraucher.
„Es ist unser Job, die einzelnen Pro-
dukte zu einem Gesamtsystem zu
verknüpfen, dass der Kunde auf An-
hieb bedienen kann. Es muss so ge-
staltet sein, dass nichts erlernt wer-
den muss“, ist er überzeugt. Der Be-
griff Smart Home, der über allen die-
sen Systemen steht, bereite vielen
eine regelrechte Angst.

Kompliziert würden intelligente
Heime aber vor allem dann, wenn
dafür zu viele verschiedene Systeme
einzeln genutzt werden. „Oft könn-
ten Tausende von Euros gespart
werden, wenn die modernen Syste-
me auch entsprechend ihrer Mög-
lichkeiten installiert und genutzt
werden“, sagt Brunner. Auf der an-
deren Seite bedeute eine smarte Ein-
richtung einen Mehrwert für eine
Immobilie. Auch in den Wänden ei-
nes Gebäudes aus dem 18. Jahrhun-
dert habe sein Unternehmen schon
Lautsprecher installiert.

Es sei auch nicht so, dass sich die
Nutzer für ein Smart Home sämtli-
che Musikanlagen oder Fernsehge-
räte neu kaufen müssen. Diese lie-
ßen sich oft mit neuen Multimedia-
systemen weiterverwenden. kbw

SCHWERPUNKT
WOHNEN

Geschäftsstellen
Bensheim Stadt

�

�

�

�

�
�

�

Heidelberger Straße

�

� Sparkasse
Bensheim

Wenn´s um Geld geht

Ab sofort finden Sie das Team der
Geschäftsstelle Kundenberatungs-
zentrum in der Wormser Straße 51 C
(neben der ARAL-Tankstelle).

Das Beratungs-Center Firmen-
kunden, das Vermögens-Manage-
ment und Private Banking finden 
Sie in der Wormser Straße 14 
(ehemaliges Hotel neben Aldi).

Wir sind
umgezogen.

sparkasse-bensheim.de/filialen
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